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Zwecfen bient. ®a feit bem Sau ber ®epenbence beS

gotel Sufmanter in ben legten Qa^rert eine nennenS»
werte Sautätigfeit nidjt ju oerzeidjnen war, wirb eS

allgemein begrüßt, baß roieber etwas getjt, unb man
pràftifche IßofträumltChfeiten erhält, um fo mehr, ba fid)
©uraglta in ben legten fahren eines fehr regen Sommer»
frembenoerfehrS erfreut. ®er fßoftreifenben=Serfehr über
ben Sufmanter ift ein recht bebeutenber, abgefetjen non
ben nieten Kurgäften bie in ©uragtia fetbft weilen.

®aS ®orfbilb fetbft wirb buret) baS ©ebäube offen»
bar eine Serfdjönerung erfahren. ®ie SRaffenoerteilung,
baS wenig geneigte ®ad), bie behäbigen genffer unb ein
©rfer ganz in ^Jußwetfe, zeigen gänzlich bünbnertfe^en
©ßarafter, woju auch einige oorftdjtig angebrachte Kraß»
arbeit (Auffdjriften, SBappen ec.) mefentlid) beilragen.
®ie ERaurerarbeiten würben nergeben an Sertogg»@mS,
bie ©lafer» unb ©cfjretnerarbeiten an Sut)'
©uragtta, beibeS tüchtige ttetne ©efchäfte.

Vergrößerung ber Kranial»Attfiattett im Danton
Stargan. ËBie Çerr ®r. Sanbolt nom Sanatorium
Sarmelweib bei ber Sagung ber fantonaten grauentiga
mitteilte, ift eine ©rweiterung ber fantonaten Kran»
fenanftalt in Aarau geplant.

getner hat fid) auch ba§ bringenbe SebürfniS gezeigt

für ©rweiterung beS Sanatoriums auf ber
Sarmelweib; eS follen 20 Selten mehr plaziert werben
unb jwar 12 für ©rwacfjfene unb 8 für Kittber; bem
Sanatorium foil atfo auch eine Kinberabtetlung ange»
gliebert werben.

£>err ffir. Sanbolt legt namentlich großes ©ewicht
barauf, baß bie S<hwerfranfen auS ihrem ERilteu ent»

fernt werben, um nicht bie Umgebung in ber gamilie
ju infizieren. Sotten aber b.iefe Kranfen richtig unb
rechtzeitig oerforgt werben fönnen, fo müffen bie An»
flatten erweitert werben. ®a§ Sanatorium nimmt be

fanntttet), wie jebe berartige Anftatt, nur folche Patienten
auf, bei benen geilung zu erhoffen ifl. Unheilbare Stuber»

fulofe müffen eben anberwettig oerforgt werben.

®Ch«Ihau3»9teufiauten im Oberen grid tat. ©3
würben in biefen Sagen Saupläße angefauft unb werben
gegenwärtig tßtäne gemacht in ©ifen, Sulz unb SEßgt.

„L'Ancienne Poste S. A. Lausanne". Unter
biefem Sitel hat fich am 26. gebruar 1914 in Saufanne
eine 3tftiengefeUfdjaft gebitbet mit einem Kapital oon
einer SRiEton granfen, eingeteilt in 2000 ^nhaberaftien
oon 500 granfen. ®er 3u>ecf ber ©efeltfc^aft ift ber
Anfauf, bte @rrid)tung unb ber Setrieb oon Stegen»

fdjaften, in erfter Stnie berjenigen ber htefigen alten pft
unb ber ©ebrüber ißochou, SRöbelhänbler. ®ie fogenannte
„alte pift" ift ein großes ©ebäube, welches ben SRaum

Zwifdjen bem ©ranb^ont unb ber tRue ppinet ausfüllt
unb mit ber Sübfmtt an ben Pace St. grançoiS grenzt.
@S ftanb früher im ©igentum ber Stabt Saufanne unb
war in ben fahren 1864 bis 1901 an bie ©tbgenoffen»
fchaft jur Unterbringung ber (ßoft, beS ïelegraphen unb
beS SelephonS oermtetet gewefen. ®aher ift ihm auch
ber iRame geblieben, ©nbe beS letzten QahreS hat eS

bie obengenannte ©efettfehaft um ben peis oon 1,200,000
granfen fauffidj erworben. Außerbem ift oon ihr in»
Swifdjen auch baS ©ebäube ber ©ebrüber pcljou ge=

lauft worben. Setbe ©ebäulichfetten foHen nun nieber»
geriffen werben. ®te ©efeUfcfjaft beabftChügt, auf bem
fo gewonnenen freien Paße oon 150 m" einen ge»
waltigen iReubau oon acht Stocfwerfen zu et'
richten. ®a§fenige, welcpeS fich auf ber flöhe beS

PaßeS unb beS ®ranb=pnt beftnbei, wirb burd) eine
freusförmige pffage burchquert werben unb etwa bretßig
lujuriöfe SetfaufSläben enthalten. Stuf ber norbweftlidjen
Seite foil ein eleganter See=SaIon ober ein ©afé SRicbe

eingerichtet werben, Außerbem wirb baS ©ebäube auch
ein Kinematographentheater beherbergen, ©nbltd) jînb
in bem pane auch 8*aße ERarfthaEen oorgefehen, welche
baS ©rbgefdjoß gegen ben ERarftpIaß ju auSfüEen werben.

®em pojeft mangelt eS nicht an ©roßjügigfeit ; feine
Ausführung wirb bem Zentrum ber Stabt fein ©epräge
aufbrfiden unb ben Serfehr wieber mehr in biefen Stabt-
teil sieben, nad)bem er burdj bie neuen Straßenbauten,
wie bte ©alerte St. grançoiS, SRue bu Sion b'Or, SRue

be ta Ißaij;, mehr nach bem Stürben beS PaßeS gelenft
worben war. ®ieS umfo mehr, als Unterhanblungen im
©ange ftnb, weiche bie ©efettfehaft auch t" ben Seftß beS

erft fürslich erftellten KlnematographentheaterS „Sumen"
am norbwefttichen Ausgang beS ©ranb'lfßont unb beS

gefamten fiäufetfomplejeS nörbtiCh com Sheater fe^en
foHen. Auch h^r foüen gewaltige SRarEthaHen erfteEt
werben.

3ur ftfjtoeiser. ©fiuerfieBefegjeJung.
ittéttefottberc gum $ll>fct)mtt
übet baé Q3etl)âltnië gmifc^eu
:: Reiftet uub "2ltbeitet ::

9îad) bett ®efd)Iüffen beë 5}otftanbe§ unb ber ®elegiertenner»
fatnmlung beë ©eroerbenerbanbeë ber ©tabt ^ürtd) bearbeitet

non @b. S3oo§»3egber, ißräfibent beë SBerbanbeê.

(Schluß).

II. ^

Allgemeine gleiche Seftimmungen für biefe
eigenartigen unb heterogenen ©ewerbe wären
gerabe^u ein Unbing. ©ntweber würben fte p
eingehenb unb man müßte bann notgebrungen eine-
Eteihe oon Ausnahmen nom ganjen ®efet)e ober oon
einzelnen Seftimmungen plaffen, ober fte würben ju
aEgemetn unb furj unb bann würben fte ben 3nJcCE
wieberum nicht erfüflen. gfir bte Ausnahmen wären
nun auch entweber neue Seftimmungen aufpfteflen ober
ße würben — waS bod) niCht bte Abftd)t beS ©efeß»
geberS fein fann — leer ausgehen.

golgt man beim ©emerbegefeß im aEgemeinen ber
Orbnung beS ®ienftoertrageS im reoibierten Obligationen»
reCht unb fuCht fie auszubauen, fo wirb man auch eine
geeignete ©runblage für bte Söfung ber fetneSwegS
leichten ober abgehörten Aufgabe ftnben. @S ergeben
fich hietauS :

1. Allgemeine SRinimalbeftimmungen, bte
aber niCht burch ©injeloerträge erfeßt werben foEten.
®ie ©ewerbegefeßgebung wirb jwtngenbe Sorfdjriften
erlaffen unb einzelne Abänberungen ober ©rweiterungen
beS Obligationenrechts oornehmen müffen, wie eS bem
©harafter berjenigen ©ewerbe entfpriCht, bte hteoon be»

troffen werben. Sie bürfen bei ihrem z^ingenben
©harafter felbfloerftänbttch nicht Z" betaiEiert fein, fonft
finb fie wteberum nur für eine befdjränfte 3«hi oon
Setrieben oerwenbbar, unb erfüEen ihren 3med .nicht.

SRit Sezug auf bte gefunbljeitlichen S erhält»
niffe in ben ©ewerben genügt Art. 339 be% Obtiga»
tiorenred)tS ooEEommen. SBeitergehenbere Sorfchriften
hierüber bebatf baS ©ewerbegefeß nicht, um fo mehr,
ba baS eibg. SebenSmitfelgefeß, bte fantonalen unb
ftäbtifChen Serorbnungen über SebenSmittel», Sau» unb
atibere ©ewerbe Sorf^riften auffteEen, bte auCh ben
örtlichen Serhältniffen entfpreÇhen. ®le UnfaE», oieEeicht
auch teitweife bie Kranfenoerfidherung werben auch «wf
biefem ©ebiete orbnenb etngretfen.

SetriebSorbnungen in jebem ©ewerbebetrieb
Zu Stabt unb Sanb zu oerlangen, wäre ooEftänbig un»

Nr. S Jllnstr. schweiz. Handw.-Zeitung („Meisterblatt")

zwecken dient. Da seit dem Bau der Dependence des

Hotel Lukmanter in den letzten Jahren eine nennens-
werte Bautätigkeit nicht zu verzeichnen war, wird es

allgemein begrüßt, daß wieder etwas geht, und man
praktische Posträumlichkeiten erhält, um so mehr, da sich

Curaglia in den letzten Jahren eines sehr regen Sommer-
fremdenverkehrs erfreut. Der Postreisenden-Verkehr über
den Lukmanier ist ein recht bedeutender, abgesehen von
den vielen Kurgästen die in Curaglia selbst weilen.

Das Dorfbild selbst wird durch das Gebäude offen-
bar eine Verschönerung erfahren. Die Maffenverteilung,
das wenig geneigte Dach, die behäbigen Fenster und ein
Erker ganz in Putzweise, zeigen gänzlich bündnerischen
Charakter, wozu auch einige vorsichtig angebrachte Kratz-
arbeit (Aufschriften, Wappen ec.) wesentlich beilragen.
Die Maurerarbeiten wurden vergeben an Bertogg Ems,
die Zimmer-, Glaser- und Schreinerarbeiten an Lutz-
Curaglia, beides tüchtige kleine Geschäfte.

Vergrößerung der Kranken-Anstalten im Kanton
Aargau. Wie Herr Dr. Landolt vom Sanatorium
Barmelweid bei der Tagung der kantonalen Frauenliga
mitteilte, ist eine Erweiterung der kantonalen Kran-
kenanstalt in Aarau geplant.

Ferner hat sich auch das dringende Bedürfnis gezeigt

für Erweiterung des Sanatoriums auf der
Barmelweid; es sollen 20 Betten mehr plaziert werden
und zwar 12 für Erwachsene und 8 für Kinder; dem
Sanatorium soll also auch eine Kinderabteilung ange-
gliedert werden.

Herr Dr. Landolt legt namentlich großes Gewicht
darauf, daß die Schwerkranken aus ihrem Milieu ent-
fernt werden, um nicht die Umgebung in der Familie
zu infizieren. Sollen aber diese Kranken richtig und
rechtzeitig versorgt werden können, so müssen die An-
stalten erweitert werden. Das Sanatorium nimmt be

kanntlich, wie jede derartige Anstalt, nur solche Pattenten
auf, bei denen Heilung zu erhoffen ist. Unheilbare Tuber-
kulose müssen eben anderweitig versorgt werden.

SchulhauS-Nenvanten im Oberen Fricktal. Es
wurden in diesen Tagen Bauplätze angekauft und werden
gegenwärtig Pläne gemacht in Eiken, Sulz und Wyl.

„l„ Ancienne poste 8. Lausanne". Unter
diesem Titel hat sich am 26. Februar 1914 in Lausanne
eine Aktiengesellschaft gebildet mit einem Kapital von
einer Million Franken, eingeteilt in 2000 Inhaberaktien
von 500 Franken. Der Zweck der Gesellschaft ist der
Ankauf, die Errichtung und der Betrieb von Liegen-
schaften, in erster Linie derjenigen der hiesigen alten Post
und der Gebrüder Pochou, Möbelhändler. Die sogenannte
„alte Post" ist ein großes Gebäude, welches den Raum
zwischen dem Grand-Pont und der Rue Pápinet ausfüllt
und mit der Südfrsnt an den Place St. Francois grenzt.
Es stand früher im Eigentum der Stadt Lausanne und
war in den Jahren 1864 bis 1901 an die Eidgenossen-
schaft zur Unterbringung der Post, des Telegraphen und
des Telephons vermietet gewesen. Daher ist ihm auch
der Name geblieben. Ende des letzten Jahres hat es
die obengenannte Gesellschaft um den Preis von 1,200,000
Franken käuflich erworben. Außerdem ist von ihr in-
zwischen auch das Gebäude der Gebrüder Pochou ge-
kauft worden. Beide Gebäulichkeiten sollen nun nieder-
gerissen werden. Die Gesellschaft beabsichtigt, auf dem
so gewonnenen freien Platze von 150 ra° einen ge-
waltigen Neubau von acht Stockwerken zu er-
richten. Dasjenige, welches sich auf der Höhe des
Platzes und des Grand-Pont befindet, wird durch eine
kreuzförmige Passage durchquert werden und etwa dreißig
luxuriöse Verkaufslädsn enthalten. Auf der nordwestlichen
Seite soll ein eleganter Tee-Salon oder ein Cafe Riche

eingerichtet werden. Außerdem wird das Gebäude auch
ein Kinematographentheater beherbergen. Endlich sind
in dem Plane auch große Markthallen vorgesehen, welche
das Erdgeschoß gegen den Marktplatz zu ausfüllen werden.

Dem Projekt mangelt es nicht an Großzügigkeit; seine
Ausführung wird dem Zentrum der Stadt sein Gepräge
aufdrücken und den Verkehr wieder mehr in diesen Stadt-
teil ziehen, nachdem er durch die neuen Straßenbauten,
wie die Galerie St. François, Rue du Lion d'Or, Rue
de la Paix, mehr nach dem Norden des Platzes gelenkt
worden war. Dies umso mehr, als Unterhandlungen im
Gange sind, welche die Gesellschaft auch in den Besitz des
erst kürzlich erstellten Kinematographentheaters „Lumen"
am nordwestlichen Ausgang des Grand-Pont und des
gesamten Häuserkomplexes nördlich vom Theater setzen

sollen. Auch hier sollen gewaltige Markthallen erstellt
werden.

Zur schweizer. GewerbegeseMung.
insbesondere zum Abschnitt
über das Verhältnis zwischen
:: Meister und Arbeiter ::

Nach den Beschlüssen des Vorstandes und der Delegiertenver-
sammlung des Gewerbeverbandes der Stadt Zürich bearbeitet

von Ed. Boos-Jegher, Präsident des Verbandes.

(Schluß).

II. "

Allgemeine gleiche Bestimmungen für diese
eigenartigen und heterogenen Gewerbe wären
geradezu ein Unding. Entweder würden sie M
eingehend und man müßte dann notgedrungen eine
Reihe von Ausnahmen vom ganzen Gesetze oder von
einzelnen Bestimmungen zulassen, oder sie würden zu
allgemein und kurz und dann würden sie den Zweck
wiederum nicht erfüllen. Für die Ausnahmen wären
nun auch entweder neue Bestimmungen aufzustellen oder
sie würden — was doch nicht die Absicht des Gesetz-
gebers sein kann — leer ausgehen.

Folgt man beim Gewerbegesetz im allgemeinen der
Ordnung des Dienstvertrages im revidierten Obligationen-
recht und sucht sie auszubauen, so wird man auch eine
geeignete Grundlage für die Lösung der keineswegs
leichten oder abgeklärten Aufgabe finden. Es ergeben
sich hieraus:

1. Allgemeine Minimalbestimmungen, did
aber nicht durch Einzelverträge ersetzt werden sollten.
Die Gewerbegesetzgebung wird zwingende Vorschriften
erlassen und einzelne Abänderungen oder Erweiterungen
des Obligationenrechts vornehmen müssen, wie es dem
Charakter derjenigen Gewerbe entspricht, die hievon be-
troffen werden. Sie dürfen bei ihrem zwingenden
Charakter selbstverständlich nicht zu detailliert sein, sonst
sind sie wiederum nur für eine beschränkte Zahl von
Betrieben verwendbar, und erfüllen ihren Zweck.nicht.

Mit Bezug auf die gesundheitlichen Verhält-
nisse in den Gewerben genügt Art. 339 detz Obliga-
tiorenrechts vollkommen. Weitergehendere Vorschriften
hierüber bedarf das Gewerbegesetz nicht, um so mehr,
da das eidg. Lebensmittelgesetz, die kantonalen und
städtischen Verordnungen über Lebensmittel-, Bau- und
andere Gewerbe Vorschriften aufstellen, die auch den
örtlichen Verhältnissen entsprechen. Die Unfall-, vielleicht
auch teilweise die Krankenversicherung werden auch auf
diesem Gebiete ordnend eingreisen.

Betriebsordnungen in jedem Gewerbebetrieb
zu Stadt und Land zu verlangen, wäre vollständig un-
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angebracht ; man fteüe ftcß nur bie îletnen unb fletnfien
Setriebe aller Art cor, unb frage fttf), mer ßteffir bie

Kontrolle führen foflte? gfir gabtifen finb fie unerläß»
lid), für bie ©emerbe nur tn befonberen gäEen. ©in
Vußenregen müßte hier ntebergeßen; erreießt mürbe ba

faftifcß menig. ©treibe man nicht meßr oor, als not»
menbig unb ausführbar ift. Sie Künbigung
!ann mit einigen äRilberungen nach Dbligationenredjt
geregelt merben. gür bie Soßnjaßlung genügt
Art. 333 ooEftänbig. Sie Arbeitsjeit fann in biefen
allgemeinen Veftimmungen meßt normtert merben, ba

ju oieletlei oerfeßiebene VetrtebSarten in grage îommen ;
fie fann unb foE in ben folgenben gorrnen (2 unb 3)
ihre Regelung finben. Sie ©onntagSarbeit ift in
ben Kantonen bejro. ©emeinben georbnet unb feßr ein»

gefdßränft; für bie meiften ©emerbe mit Sîedjt ganj
»erboten. ©ie fönnte eoentueE gut Vereinheitlichung
auch im ©eroetbegefeß georbnet merben, menn fich eine
foleße Söfung für baS ganje Sanb als möglich ßerauS»
fteüt. Ser ©cßuß ber 9Böcßnerinnen unb ber
Qugenblichen, baS Verbot, für Veleudhtung, |jei»
jung, Steinigung, VetriebSfraft bem Arbeiter einen 31b»

jug ju machen unb bergleicßen, bie Vorfdhrift eineS be»

fdßleunigten ©eroerbegericßtS oerfaßrenS unb
bie ©rridhtung oon neutralen ©inigungSämtem
ohne ©ntfcßetbungSjroang foEten ebenfaES in ben aE=

gemeinen Veftimmungen beS ©efeßeS Verücfficßtigung
finben. SaS Vußenroefen fpielt tn ben ©eroerben
feine StoEe, bagegen ber Secompte.

2. ©pejialbefiimmungen. ©ie mären im ®e»

feße nur grunbfäßlicß als juläffig p erflären mit bem

fplmoeife, baß fte bie oerfeßtebenen fünfte ber unter
1. genannten Veftimmungen, fomeit fie für bie be»

treffenben ©emerbe in Vetracßt faEen, beren Verhält»
niffen entfprecßenb p löfen hatten, unb baß fie ßleburcß oon
ben jmtngenben Vorfcßriften ber aEgemeinen Veftim»
mungen entbtnben. SBeitere Vorfcßriften, fo nament»
lidh über bie ArbeüSjeit, foEten beigefügt merben fönnen.
Ser ©rlaß btefer Veftimmungen felbft hätte auf bem

VerorbnungSroege p gefeßeßen unb fie müßten alSbann
jmtngenben ©harafter haben. @S fämen ßtefür in Ve»
tracßl etroa bie SebenSmittelgeroerbe, bte Vaugeroerbe,
foroeit fie oon ber Söitterung abhängen, bte ©ärtneret,
bie SranSportgeroerbe, bie VefletbungSgemerbe, bie raeib»

ltdhen VerufSarten, im ©inne ber tn elf Kantonen be»

ftehenben ©efeße pm ©cßuße ber Arbeiterinnen unb
Sehrtöchter, bte £oteEerte.

3. Sie Sarifoerträge. SaS Dbltgationenrecßt
berührt fte im Art. 322 ff. ©ie mären für jene gäEe
oorpfehen, mo oon ben jrolngenben Vorfcßriften ber
unter 1 unb 2 aufgehellten Veftimmungen abroeidhenbe
Siegelungen burdh bie SDieifter unb Arbeiter eines Ve»
rufeS als notmenbig eraeßtet mürben. Sie beßßrblicße
©enehmigung bliebe natürlich, mie im Dbligaiionenrecßt
oorgefeßen, oorbehalten. Sie Sarifoerträge fönnen für
eine Anjaßl non Kontrahenten, für einzelne SanbeSteile
ober für einen ganjen Veruf in AuSficht genommen
merben. Auch hier märe grunbfäßlicß als Vorfdhrift
aufjuneßmen, baß bte unter 1 angeführten Setailpunfte,
foroeit |i« für baS betreffenbe ©emerbe oon Qntereffe
finb, im Sarifoertrag entfpredhenb behanbelt merben
müßten, ehe eine Ausnahme gegenüber ben aEgemetn
jmtngenben Vorfdhriften gemattet mürbe. @S mären im
©efeß, foroeit möglidh, ©arantien ju fçhaffeu für bie
geftfteEung ber Verantmortlichfett (Kautionen, ©trafen
unb anbereS).

Sie Sarifoerträge merben für bte 3«f«nft tfohl
biejenige gorm barfteüen, bte tn ben meiften ©eroerben
eine grünblicße Söfung ermöglichen; aüein fie bebürfen
gebilbeter Kontrahenten, bte geroiEt unb moralifcß fähig

finb, eingegangene Verpflichtungen, auch wenn fie hie
unb ba unangenehm empfunben merben, etnjußalten;
ferner oerlangen fte eine feßhafte Arbeiterfdhaft. Vet
ben SJÎaurern märe j. V. ein folcßeS gegenfeitigeS Ver»
tragSoerhältniS rooßl gegenroärtig nodh ungeeignet. Sa»
gegen liegt in biefern gufammenroirfen oon SRetfter»
unb Arbeiterorganifationen eine ©ntroicflungSmöollcßfett
auch für bie ©efunbung ber ©emerbe unb bie Abhilfe
mancher Übelftänbe, mie fte unter anberen gormen meßt
gefunben merben fann. Sie VerufSbilbung, bie Arbeits»
iofenfürforge laffen fi<h beifpielSroeife burdh foleße ge»

meinfame Vetätigung mirfangSooE orbnen unb förbern,
bie ©eßmußfonfurrenj befämpfen.

III.
©in ©efeß ohne richtige VoEjtehungSmöglidjfett bietet

feine befrtebigenbe Söfung unb untergräbt bie Achtung
oor ber ©efeßgebung überhaupt. Oben mürbe fdßon
furj barauf ßingemiefen, baß baS gabrifgefeß für bie

©eroerbegefeßgebung hier nicht als Vorbilb bienen fönne.
Ser Votljug muß bei ben oielen taufenb geroerblidhen
unb fo feßr mannigfaltigen Vetrteben bejentralifiert
merben. Vecßnet man naeß ben runb 7000 gabrif»
betrteben, bte oon jeßn eibgenöffifeßen gnfpeftoren unb
ben Abjunften unb ©eßilfen einmal im gaßre befueßt
merben unb nimmt man auch nur bie gleiche VefucßS»
freguenj für bie 70 — 100,000 geroerblicßen Vetrlebe,
bie in grage fteßen, in AuSfidjt, fo mürbe ftcß ein jen»
traler Veamtenapparat oon 100 bis 140 fßerfonen er»

geben Riebet ift aber ju berüeffießtigen, baß etne

gabrif oon mehreren §unberten ober gar Saufenben
oon Arbeitern, mie fie bei unS oielfadj oorfommen, in»

folge ißreS geregelten Organismus fieß roett fcßneEer
infpijteren läßt unb buret) ißte Arbeiterfommiffionen
leichter fontroEtert roirb, als fo unb fo oiele Kletnbe»
triebe, bte jufammen bie gleiche ßaßl oon Arbeitern
aufroeifen! SHan fäme baßer mit ber genannten 3aßl
oon Veamten gar nießt auS unb beten 200 mürben
nocß lange meßt genügen, um auch nur einen jährlich
einmaligen Vefucß ber ©emerbebetrtebe ju ermög»
liehen. Unb maS märe mit biefern einmaligen Vefucße
erreießt SBie oiel ©pejialfenntniffe müßten für biefen,
nebenbei bemerft, äußerft ßoße ©ummen notroenbiger»
meife erforbernben Apparat oerlangt merben? SSBelcße

llnjaßl oon Siefurfen mürben fieß aus einer foldßen
VrajiS für bie VerroaltungS» unb ©ericßtSbeßörben er»

geben? @oE bie OrtSpolijei hier mithelfen, foE fie in
ber ßroifcßenjeit, menn bie eibg. Qnfpeftion meßt ba

fein fann, bte Vetrtebe naeß SElaßgabe ber ©efeßgebung

drall©!*,, OsBÉonsîraktions-Werkstätte

Wiratca'itüeiCj, Wülflingerefrasss. — Telephon.
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angebracht; man stelle sich nur die kleinen und kleinsten
Betriebe aller Art vor. und frage sich, wer hiefür die

Kontrolle führen sollte? Für Fabriken sind sie unerläß-
lich, für die Gewerbe nur in besonderen Fällen. Ein
Bußenregen müßte hier niedergehen; erreicht würde da
faktisch wenig. Schreibe man nicht mehr vor, als not-
wendig und ausführbar ist. Die Kündigung
kann mit einigen Milderungen nach Obligationenrecht
geregelt werden. Für die Lohnzahlung genügt
Art. 333 vollständig. Die Arbeitszeit kann in diesen

allgemeinen Bestimmungen nicht normiert werdet», da

zu vielerlei verschiedene Betriebsarten in Frage kommen;
sie kann und soll in den folgenden Formen (2 und 3)
ihre Regelung finden. Die Sonntagsarbeit ist in
den Kantonen bezw. Gemeinden geordnet und sehr ein-
geschränkt; für die meisten Gewerbe mit Recht ganz
verboten. Sie könnte eventuell zur Vereinheitlichung
auch im Gewerbegesetz geordnet werden, wenn sich eine
solche Lösung für das ganze Land als möglich heraus-
stellt. Der Schutz der Wöchnerinnen und der
Jugendlichen, das Verbot, für Beleuchtung, Hei-
zung, Reinigung, Betriebskraft dem Arbeiter einen Ab-
zug zu machen "und dergleichen, die Vorschrift eines be-

schleunigten Gewerbegerichtsverfahrens und
die Errichtung von neutralen Einigungsämtern
ohne Entscheidungszwang sollten ebenfalls in den all-
gemeinen Bestimmungen des Gesetzes Berücksichtigung
finden. Das Bußenwesen spielt in den Gewerben
keine Rolle, dagegen der Décompté.

2. Spezialbestimmungen. Sie wären im Ge-
setze nur grundsätzlich als zulässig zu erklären init dem
Hinweise, daß sie die verschiedenen Punkte der unter
1. genannten Bestimmungen, soweit sie für die be-

treffenden Gewerbe in Betracht fallen, deren Verhält-
nisten entsprechend zu lösen hätten, und daß sie hiedurch von
den zwingenden Vorschriften der allgemeinen Bestim-
mungen entbinden. Weitere Vorschriften, so nament-
lich über die Arbeitszeit, sollten beigefügt werden können.
Der Erlaß dieser Bestimmungen selbst hätte auf dem

Verordnungswege zu geschehen und sie müßten alsdann
zwingenden Charakter haben. Es kämen htefür in Be-
tracht etwa die Lebensmittelgewerbe, die Baugewerbe,
soweit sie von der Witterung abhängen, die Gärtnerei,
die Transportgewerbe, die Bekleidungsgewerbe, die weib-
lichen Berufsarten, in» Sinne der in elf Kantonen be-

stehenden Gesetze zum Schutze der Arbeiterinnen und
Lehrtöchter, die Hôtellerie.

3. Die Tarifverträge. Das Obligationenrecht
berührt sie im Art. 322 kk. Sie wären für jene Fälle
vorzusehen, wo von den zwingenden Vorschriften der
unter 1 und 2 aufgestellten Bestimmungen abweichende
Regelungen durch die Meister und Arbeiter eines Be-
ruses als notwendig erachtet würden. Die behördliche
Genehmigung bliebe natürlich, wie im Obligationenrecht
vorgesehen, vorbehalten. Die Tarifverträge können für
eine Anzahl von Kontrahenten, für einzelne Landesteile
oder für einen ganzen Beruf in Aussicht genommen
werden. Auch hier wäre grundsätzlich als "Vorschrift
aufzunehmen, daß die unter 1 angeführten Detailpunkte,
soweit si» für das betreffende Gewerbe von Interesse
sind, im Tarifvertrag entsprechend behandelt werden
müßten, ehe eine Ausnahme gegenüber den allgemein
zwingenden Vorschriften gestattet würde. Es wären im
Gesetz, soweit möglich, Garantien zu schaffen für die
Feststellung der Verantwortlichkeit (Kautionen, Strafen
und anderes).

Die Tarifverträge werden für die Zukunft wohl
diejenige Form darstellen, die in den meisten Gewerben
eine gründliche Lösung ermöglichen; allein sie bedürfen
gebildeter Kontrahenten, die gewillt und moralisch fähig

find, eingegangene Verpflichtungen, auch wenn sie hie
und da unangenehm empfunden werden, einzuhalten;
ferner verlangen sie eine seßhafte Arbeiterschaft. Bet
den Maurern wäre z. B. ein solches gegenseitiges Ver-
tragsoerhältnis wohl gegenwärtig noch ungeeignet. Da-
gegen liegt in diesem Zusammenwirken von Meister-
und Arbeiterorganisationen eine Entwicklungsmöglichkeit
auch für die Gesundung der Gewerbe und die Abhilfe
mancher Übelstände, wie sie unter anderen Formen nicht
gefunden werden kann. Die Berufsbildung, die Arbeits-
losenfürsorge lassen sich beispielsweise durch solche ge-
meinsame Betätigung wirkungsvoll ordnen und fördern,
die Schmutzkonkurrenz bekämpfen.

III.
Ein Gesetz ohne richtige Vollziehungsmöglichkeit bietet

keine befriedigende Lösung und untergräbt die Achtung
vor der Gesetzgebung überhaupt. Oben wurde schon
kurz darauf hingewiesen, daß das Fabrikgesetz für die
Gewerbegesetzgebung hier nicht als Vorbild dienen könne.
Der Vollzug muß bei den vielen tausend gewerblichen
und so sehr mannigfaltigen Betrieben dezentralisiert
werden. Rechnet man nach den rund 7000 Fabrik-
betrieben, die von zehn eidgenössischen Inspektoren und
den Adjunkten und Gehilsen einmal im Jahre besucht
werden und nimmt man auch nur die gleiche Besuchs-
frequenz für die 70 — 100,000 gewerblichen Betriebe,
die in Frage stehen, in Aussicht, so würde sich ein zen-
traler Beamtenapparat von 100 bis 140 Personen er-
geben! Hiebei ist aber zu berücksichtigen, daß eine

Fabrik von mehreren Hunderten oder gar Tausenden
von Arbeitern, wie sie bei uns vielfach vorkommen, in-
folge ihres geregelten Organismus sich weit schneller
inspizieren läßt und durch ihre Arbeiterkommissionen
leichter kontrolliert wird, als so und io viele Kleinbe-
triebe, die zusammen die gleiche Zahl von Arbeitern
aufweisen! Man käme daher mit der genannten Zahl
von Beamten gar nicht aus und deren 200 würden
noch lange nicht genügen, um auch nur einen jährlich
einmgligen Besuch der Gewerbebetriebe zu ermög-
lichen. Und was wäre mit diesem einmaligen Besuche
erreicht? Wie viel Spezialkenntniffe müßten für diesen,
nebenbei bemerkt, äußerst hohe Summen notwendiger-
weise erfordernden Apparat verlangt werden? Welche
Unzahl von Rekursen würden sich aus einer solchen

Praxis für die Verwaltungs- und Gerichtsbehörden er-
geben? Soll die Ortspolizei hier mithelfen, soll sie in
der Zwischenzeit, wenn die eidg. Inspektion nicht da

sein kann, die Betriebe nach Maßgabe der Gesetzgebung
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fontroflteren? ^roeifetloê müßte btefe Söfung bei bet
©eroerbegefeßgebung ooßftänbig oetfagen; fie märe un»

genügenb, unzroecfmäßig, fcßablonenhaft — otpe ben
3toeä ju erretten.

Dßne eine roeitgeßenbe § erbeijiehung ber
$ntereff enten feibft erfc^eint ein Solfjug un»
möglich- ©rrnibfäßlicß geliebt btcS auch fcßon oiel»

fach in Sunb, Kantonen unb ©emeinbcn. Seit 1897
funftiontert baS ®ampffeffelinfpeîtorat beS Serein»
fcßroeizetifcber ®ampffeffelbefißer tn offizieller SRiffion,
im gießen ©inne baSjentge für bie ©tarffiromanlagen
beS SeretnS fcbroetjerifdjer ©feftrotecßnifer. ®aS Sun»
beSgefeß jur görberung bet Sanbroirtfcßüft sieht/ mie
gleichartige fantonale ©efeße, bie lanbroirtfchaftlicben
©enoffenfcßaften jut SRithilfe ^erbei. ®ie Kranfenoer»
ftcßetung ift tn ibrer Anroenbung ben ^>ntereffentcn
übetlaffen. ®te Sorf'dßriften übet bie geroerbllchen unb
bie taufmannifdEjen SehrltngSprüfungen metben burdß bie

betreffenben Serbänbe aufgeteilt unb fontrollkrt. ®ie
Koften bejablt bet Sunb. Serfdßiebene fantonale Sel)r=

HngSgefeße haben biefe Sorfdßriften unb bie Seaufftcßti»
gung burdß bie Organe biefer Serbänbe als binbenbe
Sorfdßriften erflärt. ®te Ausführung bet fantonalen
SeßrlingSprüfung im engeren ©inné ift ben SerufSoer»
bänben, natürlid) unter bet Oberauffidßt beS ©taateS,
paritätifcß übertragen. ®ie £janbelSjgeridhte unb ebenfo
bie gemetblicben ©cßtebSgeridhte berufen auf ben SetufS»
angebörigen. ®ie SRöbiliarleibfaffe ber jür^erifcben
Kantonalbanf, bie ftäbtifcbe ArbeitSlofenfomniiffion unb
biefenige für bas Arbeitsamt baben ähnliche ©runblagen.
®iefeS ©pftem muß für bie ©eroerbegefeßge»
bung ausgebaut roerben, roenn man einen
rationellen, entroidtlungSfäßigen Solljug
fcbaffen mill.

©elbftoerftünblicb fann man biefe Organifationen
nicht f«hatten unb malten laffen, œie fie e§ für gut
finben. ©InerfettS finb bie angeführten gejeßltcben Sormen
für fie maßgebend, anberfeitS müßten amtliche, paritä»
tifcb jufammengefebte, eoentueß oon ben Seßörben p
präjtbterenbe fantonale Kommiffionen, oießeicbt
ancb folcbe für größere ©emeinben gefc^affen roerben,
um ben Sollpg in erfter fsnftanj p überwachen unb
SRefurfe p bebanbeln. @S fämen i|nen teilroetfe ooß»

jiebenbe ober antragfteHenbe Kompetenzen p. Auch
©trafen foflten burcb fi« beantragt unb burcb ben orbent»
liefen Sidßter ausgefällt merben fönnen. ©pejial»
fommiffionen für einzelne 3roecfe (SehrlingSroefen unb
anbete Abfdßnitte beS ©eroerbegefeßeS, mte bie unlautern
SRacbenfcbaften u. bgl.) mürben Sie &ätigfett ergänzen
unb für eine geroiffe ©inbeitlidjfeit forgen. 3hr® ffunf»
tionen mären oon gall p ffall feftjufeßen.

©Ine eibgenöffifebe ©emerbefommiffion, in
gleitet SOBeife zufammengefeßt, bätte ben Sollpg in
jroeiter Qnftanj p übermalen; auch ibr mären ooH»

jtebenbe unb antragftellenbe Kompetenzen zu oerleiben.

paritätifcb zufammengefeßte geroerbliche ©cblebSge»
rießte metben btefem ©runbfaße bei fpanbbnbung ber
Sorfdßriften im ®ienftoertrag febr gut gerecht roerben
fönnen. ®le jani Seil ganz oetfebiebenen Qntereffen
oon SIReiftern unb Arbeitern unb ißre Organifationen
bieten ©eroäbr, baß eine Partei gegenüber ber anbern
ibre Qntereffen roaßrt. Sei ben Sarifoerträgen ift bieS

gegeben.

3ufammenfaffenb fann baber gejagt roerben:

1. ©ine febroeizerifebe ©eroetbegefeßgebung ift brin»
genb nötig.

2. ©te foßte abfebnittroeife aufgefteßt roerben, roo»
bei bie Seftimmungen gegen unlautere SRadjenfcbaften
unb jar ©eroetbeförberung ja gleitet jjeit mit ben»

jenigen für bie ^Regelung ber Serbältniffe zif<b«n
SReifter unb Arbeiter oor bie etbg. Säte gelangen foßten.

3. Um bte richtige ©runblage für bie ^Regelung be§

leßtern Abfcf>nitteS z" fcbaffen, ftnb nod) ©rßebmtgen
foroobl über bie Serbältniffe in ben ©eroerben über»

baupt, als aueb über biejenigen betreffenb baS ®ienft»
oerbältniS z« oeranlaffen.

4. ffür bie gefeßgeberifdße Söfung beS SerbältniffeS
Zroifcben SReifter unb Arbeiter empfiehlt eS ftdß: a) AB»

gemeine zroingenbe Seftimmungen unter Serücfftdßtigung
unb teilroeifer Abänberung beS SitelS X beS Dbliga»
tionenredjtS in Ausfloßt Z" nehmen. 3b" Raffung
muß meßt zu betaißiert fetn. b) ©peztefle Seftimmungen
mit zu>ittg«nbem ©ha^after ju etlaffen für biejenigen
SerufSarten, für melcbe bie unter a) genannten ni<bt
ganz zutreffen ober ungenügenb finb. c) Sarifoerträge
unter ben früher angeführten SorauSfetpngen mit zwtn»
genben Sorfdjriften zu geftatten. (®te unter b) unb c)
genannten formen haben, ihren fpejieüen Serbältniffen
entfpredhenb, neben anbern aße jene ©runbfäbe zu be»

achten, bie unter a) aufgefteßt finb, fobalb fte für bie

betreffenben ©eroerbe ebenfaßS zutreffen).
5. 3«r Auffteßung ber ©efeße unb Serorbnungen,

foroie namentlidb Z" ihre* Ausführung finb bie SerüfS»
freife tn meitgebenbem 3Raße zuzuziehen.

©oßte eS gelingen, auf einer folgen umfaffenben
©runblage bem feit mehr als etnem ffahrbunbert em=

pfunbenen Sebütfniffe zu entfpredhen, fo mürben nidht
nur ber SReifter unb Arbeiter, fonbern audh baS @e=

meinroohl überhaupt hieraus großen Süßen ermarten
bürfen.

3üri<b, im SRärz 1914.

o»

iitofrente
Sßott Ingenieur 3otj. (Sugen ajinper.

Sor geraumer 3ett machte ich einen SejirfStier»
arjt auf bie ®edhnif ber ©taßüftung aufmerffam;
biefer Çerr bat mir bann beftätigt, baß er auf
©runb reichlicher Seobadhtung fein ©utadhten babtn ab»

faffen fönne, baß in gut, b. ß. teeßnifeb richtig ge»
lüftete» ©täßen bie üRaul» unb Ktauenfeuche juiar
aneß auftrete, jeboch einmal nießt in bem ©rabe, mie
in fdßlecßt gelüfteten, unb bann fei bei einer fadjge»
mäßen Sfiftung ber KranfßeitSoerlauf ein bureßmeg
oie! günftigerer, mie eben in gar nießt ober fcßleäjt
gelüfteten ©täßen.

3cß glaube, baß eS baber im fjntereffe unfereS ganzen
SolfeS gelegen märe, roenn man ber ©taßüftung, bie
auf ben erften Sticf als eine unroidhtige Anlage er»
fdheinen mag, mehr Aufmerffamfeit fdhenfen mürbe. @S

feßeint na<b ben genannten Seöbacbtungen bei ber SRaul»
unb Klauenfeucße zu geijen rote bei ©b°iera=©pibemien;
in Hamburg mürben f. 3- gerabe bte eng zufammenge»
bauten, febmußigen Siertel, bie baS ganje Qabr oßne
Sidbt unb frifeße Suft maren, am furdhtbarften Ejetmge»
fudht; fo ftarb faft bte ganje große ©teinftraße mit
ißren brei» unb oierfadhen fünterbäufem ooßftänbig auS.
©oßten meine nacßfolgenben ffeilen baju beitragen, baß
man einer fachgemäßen ©taßüftung meßr Aufmerffam»
feit feßenft, fo haben fte ihren 3roecf ooßauf erreteßt.

®te roichtigfte Saßrung für SRenfcß unb Sier ift
bie Suft. SSäßrenb eS SRenfdß unb ®ier fange 3eit
oßne Sahrutig im gemöhnlicßen ©inne aushalten fönnen,
ohne Suft oermögen fte nur roenige Augenblidfe zu leben.
©S leudhiet fo ohne mettereS ein, baß SRenfcß unb Sier
nur gefuub bleiben fönnen, menu ihnen ftänbig frifeße
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kontrollieren? Zweifellos müßte diese Lösung bei der
Gewerbegesetzgebung vollständig versagen; sie wäre un-
genügend, unzweckmäßig, schablonenhaft — ohne den
Zweck zu erreichen.

Ohne eine weitgehende Herbeiziehung der
Interessenten selbü erscheint ein Vollzug un-
möglich. Grundsätzlich geschieht dies auch schon viel-
fach in Bund, Kantonen und Gemeinden. Seit 1897
funktioniert das Dampskesselinspektorat des Vereins
schweizerischer Dawpfkesselbesitzer in offizieller Mission,
im gleichen Sinne dasjenige für die Starkstromanlagen
des Vereins schweizerischer Elektrotechniker. Das Bun-
desgesetz zur Förderung der Landwirtschaft zieht, wie
gleichartige kantonale Gesetze, die landwirtschaftlichen
Genossenschaften zur Mithilfe herbei. Die Krankenver-
sicherung ist in ihrer Anwendung den Interessenten
überlassen. Die Vorschriften über die gewerblichen und
die kaufmännischen Lehrlingsprüfungen werden durch die

betreffenden Verbände aufgestellt und kontrolliert. Die
Kosten bezahlt der Bund. Verschiedene kantonale Lehr-
lingsgesetze haben diese Vorschriften und die Beaufsichti-
gung durch die Organe dieser Verbände als bindende
Vorschriften erklärt. Die Ausführung der kantonalen
Lehrlingsprüfung im engeren Sinne ist den Berufsver-
bänden, natürlich unter der Oberaufsicht des Staates,
paritätisch übertragen. Die Handelsgerichte und ebenso
die gewerblichen Schiedsgerichte beruhen auf den Berufs-
ungehörigen. Die Möbiliarleihkasse der zürcherischen
Kantonalbank, die städtische Arbeitslosenkommission und
diejenige für das Arbeitsamt haben ähnliche Grundlagen.
Dieses System muß für die Gewerbegesetzge-
bung ausgebaut werden, wenn man einen
rationellen, entwicklungsfähigen Vollzug
schaffen will.

Selbstverständlich kann man diese Organisationen
nicht schalten und walten lassen, wie sie es für gut
finden. Einerseits sind die angeführten gesetzlichen Normen
für sie maßgebend, anderseits müßten amtliche, paritä-
tisch zusammengesetzte, eventuell von den Behörden zu
präsidierende kantonale Kommissionen, vielleicht
anch solche für größere Gemeinden geschaffen werden,
um den Vollzug in erster Instanz zu überwachen und
Rekurse zu behandeln. Es kämen ihnen teilweise voll-
ziehende oder antragstellende Kompetenzen zu. Auch
Strafen sollten durch sie beantragt und durch den ordent-
lichen Richter ausgefällt werden können. Spezial-
kommissionen für einzelne Zwecke (Lehrlingswesen und
andere Abschnitte des Gewerbegesetzes, wie die unlautern
Machenschaften u. dgl.) würden die Tätigkeit ergänzen
und für eine gewisse Einheitlichkeit sorgen. Ihre Funk-
tionen wären von Fall zu Fall festzusetzen.

Eine eidgenössische Gewerbekommission, in
gleicher Weise zusammengesetzt, hätte den Vollzug in
zweiter Instanz zu überwachen; auch ihr wären voll-
ziehende und antragstellende Kompetenzen zu verleihen.

Paritätisch zusammengesetzte gewerbliche Schiedsge-
richte werden diesem Grundsatze bei Handhabung der
Vorschriften im Dienstvertrag sehr gut gerecht werden
können. Die zum Teil ganz verschiedenen Interessen
von Meistern und Arbeitern und ihre Organisationen
bieten Gewähr, daß eine Partei gegenüber der andern
ihre Interessen wahrt. Bei den Tarifverträgen ist dies
gegeben.

Zusammenfassend kann daher gesagt werden:

1. Eine schweizerische Gewerbegesetzgebung ist drin-
gend nötig.

2. Sie sollte abschnittweise aufgestellt werden, wo-
bet die Bestimmungen gegen unlautere Machenschaften
und zur Gewerbeförderung zu gleicher Zeit mit den-

jenigen für die Regelung der Verhältnisse zwischen
Meister und Arbeiter vor die eidg. Räte gelangen sollten.

3. Um die richtige Grundlage für die Regelung des
letztern Abschnittes zu schaffen, sind noch Erhebungen
sowohl über die Verhältnisse in den Gewerben über-
Haupt, als auch über diejenigen betreffend das Dienst-
Verhältnis zu veranlassen.

4. Für die gesetzgeberische Lösung des Verhältnisses
zwischen Meister und Arbeiter empfiehlt es sich: s,) All-
gemeine zwingende Bestimmungen unter Berücksichtigung
und teilweiser Abänderung des Titels X des Obliga-
tionenrechts in Aussicht zu nehmen. Ihre Fassung
muß nicht zu detailliert sein, d) Spezielle Bestimmungen
mit zwingendem Charakter zu erlassen für diejenigen
Berufsarten, für welche die unter a) genannten nicht
ganz zutreffen oder ungenügend sind, e) Tarifverträge
unter den früher angeführten Voraussetzungen mit zwin-
genden Vorschriften zu gestatten. (Die unter t>) und e)
genannten Formen haben, ihren speziellen Verhältnissen
entsprechend, neben andern alle jene Grundsätze zu be-

achten, die unter a) aufgestellt sind, sobald sie für die

betreffenden Gewerbe ebenfalls zutreffen).
5. Zur Aufstellung der Gesetze und Verordnungen,

sowie namentlich zu ihrer Ausführung sind die Berüfs-
kreise in weitgehendem Maße zuzuziehen.

Sollte es gelingen, auf einer solchen umfassenden
Grundlage dem seit mehr als einem Jahrhundert em-
pfundenen Bedürfnisse zu entsprechen, so würden nicht
nur der Meister und Arbeiter, sondern auch das Ge-
meinwohl überhaupt hieraus großen Nutzen erwarten
dürfen.

Zürich, im März 1914.

Über moderne Stallüftung.
Von Ingenieur Joh. Eugen Mayer.

Vor geraumer Zeit machte ich einen Bczirkstier-
arzt auf die Technik der Stallüftung aufmerksam;
dieser Herr hat mir dann bestätigt, daß er auf
Grund reichlicher Beobachtung sein Gutachten dahin ab-
fassen könne, daß in gut, d. h. technisch richtig ge-
lüftete» Ställen die Maul- uud Klauenseuche zwar
auch auftrete, jedoch einmal nicht in dem Grade, wie
in schlecht gelüfteten, und dann sei bei einer sachge-
mäßen Lüftung der Krankheitsverlauf ein durchweg
viel günstigerer, wie eben in gar nicht oder schlecht
gelüsteten Ställen.

Ich glaube, daß es daher im Interesse unseres ganzen
Volkes gelegen wäre, wenn man der Stallüftung, die
auf den ersten Blick als eine unwichtige Anlage er-
scheinen mag, mehr Aufmerksamkeit schenken würde. Es
scheint nach den genannten Beobachtungen bei der Maul-
und Klauenseuche zu gehen wie bei Cholera-Epidemien;
in Hamburg wurden s. Z. gerade die eng zusammenge-
bauten, schmutzigen Viertel, die das ganze Jahr ohne
Licht und frische Lust waren, am furchtbarsten heimge-
sucht; so starb fast die ganze große Steinstraße mit
ihren drei- und vierfachen Hinterhäusern vollständig aus.
Sollten meine nachfolgenden Zeilen dazu beitragen, daß
man einer sachgemäßen Stallüftung mehr Aufmerksam-
keit schenkt, so haben sie ihren Zweck vollauf erreicht.

Die wichtigste Nahrung für Mensch und Tier ist
die Luft. Während es Mensch und Tier lange Zeit
ohne Nahrung im gewöhnlichen Sinne aushalten können,
ohne Luft vermögen sie nur wenige Augenblicke zu leben.
Es leuchtet so ohne weiteres ein, daß Mensch und Tier
nur gesund bleiben können, wenn ihnen ständig frische
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